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Liebe TrauerfeamiLen:
LBiebe, verehrte Trauerqeméinde!

Abs chréednéehmen IſSt immer Schnéerzch, und tut umso mehr
vweh, venn der Mensch, den man zäenει Lassén muss, éinem
nahestand. TIndes, Abs chieédnéhmen kKann sehr verschieden
ſsein. Es dabt ein Abschiednéhmén aus verzwefLundg, nur
Seme n—n———⏑, —x————“
ein getròôtetes, hofFnunꝗosvoIIes MChiSdnehmen sein.
Gerade dise Stunde des AbShLeds darf im zéeichen der
Hoffnunq und fréudiger Gewissheit stehen, und so zu éiner
Stunde des Dankes verden.

Venn wir das Leben des verstorbenen überbläcken, solIten
vwar da nicht Grund zum DPanken heben? Er wurde in ene
wVelrt hineingeboren, die uns wie eine féerne vergangenheat
aAnnmue 88⏑ ——— ⏑——— He———
Vee behsupeen e— —
aber wir nehmen das heute niacht mehr so ganz vert—ch.
Auch damaIs Léebteén die Menschen zvischen schuld und
SsSuhne, auch damaIs gab es die Beschverden des Altérs,
der RrankheAt und des Todes ber énes Ist r,—,nt —:
die Velt von damaIs war irgendwuae gesunder, héeiTer und
intakter. Nicht wie die Velt von heéeuté hart am Aborund.
Es ve —n— r————r“
Vor- und Nachveheén noch vor Sich hatteé, und die nicht
ahnte, dass ?s die Vnméêénschl chkeüten unseres Jahrhun-
dertes uberhaupt e Inma— qeben knnte, Es ver die velt
des Verdens unseres téechnüschen Zzeitalters, eine welt
volIlerSchvunq, volIleér Hoffnundq.



 



In diese zuKunftsträchtqe Zei t durfte der verstorbene
aIe Gunoster unter fun? Brudeéer in enem von edeIster
Gesnnunq gepräqgten ELlteérnhaus aufvachſsen. Vie schon
der Brudeéer Ernst (er nachnaIIqe hochgeschaätzte chürur—
qAsche Chefarzt am GIarner Rantonsspatea D)) er,—E suenh
Robe—— ——, er
Marura n der Rantonsschule re deas ſu—m der M
n und Elꝗqe darn dem hoheén Beipe senes Veters—
Und sauch hier var s eine Zeit des Mufbruchs, diae
S e —— ————————
modernen“ Medi zùn mit ihren vieLen Mchkeiten, saber
doch mnm—— sh—y n—y—
Sanz so ve der Veater und der Brude, mt denen ene
vunderbare Arbeats- und Géesinnunſsqemé Inschaft ihn ver—
band, hat auch Dr. Robert FAEZSChe Iin eIiner Landgen und
beruf IICh ausqefüIten Lebenszeit die Tréede und Hindgebe
ins Zentrum setnes Dienstes am kKranken Mitmenschen ge—
F— —— —⏑v———
nehme, dass das Leben des verstorbenen ein von Sott er—
qriffenes Leben war. Géerade er, der Enkel éines grossen
TheoLoqen, vusstée um den von Gott her géebotenen Denst
am Mitmenschen. Das Ethos senes Lébens 218 2r2t vear
die vom EvandeLum qgebotene Liebe. S50 sah ée tx nicht nur
das je kKranke Orqan, sondéern er sah den ganzen Léeidenden
Mens chen mit Leib und seeTIé. Der berühmteé Eid des Häppo-
krates fand in senem Lében diée MSeéequnqg des Christen:
Der qanze Mensch iSt dem Menscheén sanvertraut, wie such
cChrastus sich des qanzen Menschen angenommen hat. ber
der vVerstorbene hæ —e,— — ——



 



ter vese Mnsch für den Menschen zu se In. Er sah due
Grôsſsse der ufqabe. Dlies 2zu sehen war ihm médqlach,
e ———⏑ ——⏑⏑
der dass Gott in dieéses Leben mit hine,inqgehört. Und
e Wusste veiter, dass Gott se Irne Mit-Menschlichkeit,
sein Helfen-vVolTen unübersehbar zéeigt, indem er Mensch
für den Menschen vurde. Das Rärchenjahr mit sonntagen
und Féſertagen hat für den verstorbenen ein Langes Le—
ben Lang die vol Ié Gultiqkeiat bewahrt. Er verschloss
sde— B— vy de h—
Sondern ut ePn—ß Berue vom Boden e— —
he——e —— ——— —— —r—e
Gemeéinde an diéſsem Ort ihm dankbar.

Das Textwor? aus der Johannes --Offénbarunq, das ich ein⸗
ganꝗqs géelésen habe, vwar der Konfrmandéenspruch des ver—
—, ——m—0 v—⏑üy —r M—
dem Junon, n ,
rege— vurde., se —r—3s In den Tod, s0
VIIIL ICh di die Rrone des Léebens geben. Toh merine,
DR— — —e——
strahIunq eſn Mensch der Hingabe und der Tréeue geéewesen.
In ve vielen HIEsoroenisatonen hat er helIfend und
beratend se Tnen Dienst aIs Art und Mensch géeLleéeistet
(dae verschiéedenen Todésanzeigqgen in den Zéettungen haben
diese Ttokeiten weder in ErInnerunoq gerufen) 2ber
h denke nun doch. dass von Ihm nhoch e In Vort des Pan—
Kes gesaot verdeéen s011 für 211das, vas er der FamilLae
und den Fréeundéen war. In Schenſsten und fréeundscha ftlch-



 



sten vVorten hat das sein NachhlIger im Dienst des Chef—
arztes am Rantonsſsspita— schon anqedéutt. Venn such ich
nochmaIs daran erinnere, s0o darum, weich Thnen ssqgen
mochte, wie erqreéei fend es Is, vwenn man den Dank der
Andgehôöriqen aus ihren Me j'C”erunqgen über éeinen verstor—
benen héerausheren darf Und das var hrer ganz besonders
stark der FaII.

TIn— 2—— —OD⏑—— — he n—
V ee ——
sabeth und HéeTen scheéenkte, TSchter, de shnoch heute

roöι DanKbarKe hrer —utge MSSer ern—nern,
dAe Leder schon 1945 20 unheBare Rhe ve.
Im Jdahre 1962 durfte der verstorbene in ELIIſsabeéth Rundert
die Lebensqefahrtn seInes Lebensabendes Einden, die die—
Senn un eh mec;hen e ee
bensdgefahrtinnen Léernte er in Lausanne und Braunwea ld in
der Velt der ihm so Läében und verpfIächtenden Musik
kennen. Aber such seinen Fréeunden var er in Treéeue und
Hindabe zudétan: den Beruf ſSkolTIéecen, den Dienstkameraden
und den Mitqestaltern am RulIturꝗqeschehen in diésem Lande,.
Er war ein quter RIavrerspieLér, und betatioqte sch auch
Im Rahmnen der KRamméermusik. Im Militardienst Leistete er
in beiden vweltkregen Ativdienst bäs zu seinem folqen-
schveéren Unfa11942, von dem etr h ocht mehr zu er—
holen wusste, und der die Létzten Léebens jahrzehnte stark
behindert hat. zultzt var der vVerstorbene Rommandant
e Iner ASAMAbteiTunq. vVor aILem aber var erxr ein ganzer
Humanust, der virel qgeLlesen hat (Gund sich noch letzte



  



wehnacht ein Buch über die grechische Philosophie
scheénken Leε).

Ve auch immer wir das Leben des Héeimgeéegangenen zu—
samménfassen woLIIén, eines Isicher: es hat in
diesem Leben viel Gutée, Béeschéidenhéiâit und Gnade
egeben er Treeue het Bop— ene—
hohen Gaben dort einqesetzt, wo diese gefraqt varen.
So durfen vir denn auch von ihm Abschied nehmen im
Bewusstsein, dass z11 verheassungen des Evange Laums
sch an ihm erfuülIen werden, und der ewige Gott ihm
de Rrone des Lebens um es mi unserem Textwort
zu bekennen —nicht vorentheTLen wrd. DPlLese Norte
des Dankes und der Beésinnunq aber Lasſsst uns schlTessen
mit den féeſtnen versen des DanklIedes“ von Ernst
SGinsberq:



 

 

 



DanBHed von Ernst rnb—j——

Nun ward es Zeitt gu danrken,

eh —— un—
für a14 Gottesqaben,
F ⏑ ——⏑——

zu danken für die Freuden:

Wie var die vwelt so schön,

um stauneéend vol Entzucken

Von—, ⏑ —N—

zu danken für die Leiden:
Se sheten vne schoud,
und prüften Herz und Nieren

Im Abꝗrund der Geéeduld.

zu danken für die Trsnen
des Lachens vie der Not:
se Not p
das Lachen qut wie Brot.

Pan wet von rmr—

Dane———

Dank, dass ich nie dem Niches erlad
Iin dieser Schvarzen 2eit.

Manree e e—e⏑——

das ort vermaq es na cht:
DOcCh Du, nimm den Verstummten, Herr,

Wr hem —— Amen
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LLebe EIlISabeth Fritzsche,

Lebe Toohter unseres verstorbenen,

LIebe Anqehôöriqe, Fréeunde und KolIégen

MS—— ———— — —
barkeit nimmt das Rantonsspiatal GIarus heuté Abschied
von unserem LLeben De. Robert Fritzsche. Er ist am
letzten sSamstagqvormittaoq steI und ohné Todéskampf
auf der SpitaIabtei Iunoq, die er seIBst vahrend 37 v“2o-
ren geführt hatte, héeimgegeandgen.

Robert Frätzsche vwurde beim BRücktriatt se ines vateéers,
D — ⏑ ⏑ ——2 —ͤn
Chefarzt der med z ni schen Abte Tunqo unseres sSpitaIls
gewäahlt. Er brachte für diese Mufgabe eine gewüssen-
hafte und—⏑ ——,— —ι—
sche Anatomde in Base J unter Prof Hedind—oer, de me—
dizinhe RLInik Lsausanne unteéer POE. Miechæaud, dre
Derms——e n —un ——
bei Prof. BlIoch varen diée vichtIosten Stationen se iner
Lehr- und Vnderjahre. Mit ihmn kam, vas fast paradox
kIIiInqen maoq, nun éegentIIch éin vertréter der franzé—
s —e der aneren M ——yun
res Berꝗokantons. se in persnIIcher s3I8 Intérnist
war gepräꝗqt durch die Susserst sorfaltige Befradqundo
und Untersuchung des Patientén, und die dann folgende
eingehende Abvaqunoq sIIer vorliéqenden Beschverden und
Symptomeé. s0 hat er sich mit denkbar éeinfachen Mitteln
seine Diaonosen erarbeatet und suf Ibnen die notwendi—
ge und 2wéeckmäſssqe Behandlung aufgebaut, Neben der
inneren Medi zian galt se in besondéerés Tnteéreésse veüter
der patholooasChen Anatomie mat Threén Fragen nach den
gestaltlchen verandéerungen in den éerkrankten Orꝗgenen



 



des méens chlichen Rörpers, Bei diésen Vntersuchungen
in der Prosektur und am Mikroskop var ihm unser va—

maLiqer ChefILaborant, der unvergessene Gian sa2512—
ge n—— ⏑——⏑ e—
Teote Vvon Robere FScCheẽ und das bundneéesche
Temperament Gran sSa1Iz29ébers mit se iner susqgesprochenen
künstTLerias chen Beabunq haben sSiCch hier vahrend vielen
Jgahren suf das qglücklIhste erqeanzt.

Vas diese Zeât aber ganz besonders qus zei chnete, var
die vorbi Idhafte, In Ihrér )rt einmeaIIqe Zusammen—
arbeat Roberts mit senem äteren Brudeéer Ernst, unserem
dameIIqen chirurois chen Chefarzt. Ernst FrLtzsche
Se erber m e Robert
und war von der Chirurqie haben in Schensteéer Harmonie
29 Jahre Lanꝗg mi téeinander zussmménqearbetet. Vie
froh var ich über den PatholIoqen Die sSchnélIT?n Resul—
tate aus dem Labor qgestatteten mir, die EIROäIEfe noch
zu Korriqieren oder quιCNn—enn. Ve damaIs möt Vsater

haben wir Brüder in schvierigen FAILI?n zusMmmenνLι—-
tet und uns s0o gegenseA erne UVnd das bs 2zu
me Ruce ⏑— 0———⏑—⏑——

Das geméeInsameée Vrken diéser beiden qusserordentIch

bedgabtenm, sehr verschiredenen, aber sich géegenseitiq in
idesaLer Vecee r,nνe cüeν— qab déem kKLéinen Glarner
SPpPItal einen Ruf und ecne MuSstrahIunꝗq veſt über däe
Grenzen unseres Rantons hingaus. Eine groſsse Anzahl von
Jungen— hat he sr— —⏑—,



 



GeburtshiIfe und iInnéeré Medi zin gelérnt, sondeéeryn ist
dureh das vorbi Id ihrer beiden Chefs für ihren veitern
beruf ICchen Veqg entscheidend gepraqt und gefördert wor—
den Es war dres vrLch de orosse Zedes Rantons
spitals, und es bedeéeutéteée für jeden ASSſstenten ein
besonderes vVorréeoht und éeine Muszehnunq, sauf unsern
AbteIunqgen arbeiten zu dürfen.

Robert Fritzsches Intéressen beschränkten s ch jedoch
be4 vet — sen e und
Praxis. Er gehörteé zu den rée—oeImasssSten und tréuesten
Besuchern aLer RKonzerte, MussteLIungen und vorträdqe,
fand immer wieder Fréeudeée und Entspannunꝗg an senem FLü-
gel dahe ĩm an der Sandstrasse, und setzteée sich immer
vwieder eingehend mit Froa—en der Mathematx und Astro-
nomie ause inander. Toh éerinneéere mich auch noch sebr
qut an einen Abend kKurz nach senem Rüucktritt, in dem
er uns im Andachtsraum des òTten spitals mit der Sorꝗq-
falt und Gęwi ssenhaftiokeât eines geschultéen chsaole⸗-
gen von éeiner Réise nach Meqypteén und séenem ErlIében
dieser aIten Rultur erzahlte,. Robert Frützsche var saber
ni cht nur durch die Velte se Ines VMiſssens und die viel—
falt seiner Intéeressen, sSondeéern ebenso durch die sti IIé,
bes cheir dene Güte se ines vVesens ein Humanist im bésten
Sinne des Nortes.

Anfanoq Januar 1961 durte ch von Dr Rober FE2Sche
die verantvwortunog für dieée Führundg der méediziniuschen
Abtei Lunq übeéernehmen. Bei unsereéen Géespräôchen in se inem



 



uberaus einfachen Arbeiatsz immer, mit dem schönen us-
bPIICkKk quf die damaIs noch sStehendeæe Lindenqruppe im
SpitalIqarten und die Türme unserer Stadtkirche, var
kKaum die Reéede von den Leiastunqgen und der qrossen
Arbeits Last der hintéer ihm Legenden 37 Jahre,. Robert
FrIIäI2zSCMhe SPrTaCh FEAasSt nur von dem, was se rneéer Ansicht
nach ungeéeIéöst und unfertiq geblieben var. UVnsere vasi—
ten zur Vveberabe der bteiTunq Iessen mich dann aber
sehen und spüren, vas für ein rosses MAass an sympathie,
Vertschätzung und verehrung der zurücktretende Chef
Robert bei seinen Patienten und Mitarbeitern geéenoss.
In den ersteén Jahren se ines Ruhestandes hat er uns mit
Frẽcude durch Férenvertreéetungen geholI fen und so Leéebhaft
und aktiv an der veiteéren Entwa cklIvnꝗqg seiner alten
Abte IIuUnq Antei enommêen. Vebeéer den Altérsunteéerschied
und 2wei ganz verschiréedenée méedi zinische schulen hiänwedg
entstand z2wuis chen uns eine aufrichtiqge gegenseitaqe
Sympathie und Fréundschaft, für die ich unserem Vver—
storbeénen qrossen personlichen Dank schulde,.

Von Herzen danken darf ch Robert Fritzsche auch im
Namen der erzttegese IUIUschaft unseres RKRantons, Er var
Sein sti IISs, aber umso treueres MitꝗlIied unseres Kolle—
ꝗenkreses, und hat noch aùm Abend des 30. März, an dem
ihn der sSchlaganfal treffen soIIte, an einer Zusammen-—
kunft unserer GeseIIsSchaft, die der HEſSheéenkIInik Braun—
vald und ihrer weteren ZzuKunft qewidmet war, tei 1-
genommen. Als Präsident der sSanatorfumskommüsson hat
Robert Frtzsche von 1928 bis 1969 die Probleéme und



 



So —e S—e —ye—V Der
Traägerin des Sanator ſums, der Géeméeinnutzqen Gese IIsſSchaft
des Kantons GIarus, diéntée er veiter vahrend 42 —“shren
s8 Mitolied der Direékt iron, und vhrend 46 Jahren 218s
Pras Ident der TuberkulosekommssĩIon. Robert Fritezsche
war uns aIIen en sehr LLeber KolIége und eggefehrte,.
Var verden ihn vermissen, und sein Tod wärd In unserem
RKrease eine schmérz,— spuürbareée Licke hintérlassen.

DA EIISabeth, und Thnen, LebeehSrge, ar enh
auch die aufricht Iée AnteInahmeé der Schvéeizerischen
Gese IISchaft für innéere Medizin und ihrées vorstandes
a TU Rober — —⏑32 e —
nen Kreise der Grundunoſsmito Léder unserer Géese ILISchaft,
de etet dber voo Internistender ong—
vereinioqt. Bis in seian hohes ALter nahm er rédgdeImassꝗ
an den wiüssenschaftIchen gdahresversammlungen teiL,
und verfolꝗqte mit Lébheaftém Intérésse die sürmische
EntwicLunqg unseres medi zinischen Fachgebietes mat
a LLIé n ihren Fortschrätten und den dabe aber auch imner
vwieder neu aufbréechenden Fragen. Seineée verdienste für
die Innere Medizn In unséerem Landeée und se In r2liches
rken wurden 1963 In Bern durch die hohe uNnunq—
der Ehrenmätgledschaft der GeseILschaft gewurdädgt.

In der qlückIChen Léebensgemée Inschaft mit Diar, ELIsabeth,
üst Robert ein sehr réeicher Léebenssabend geschenkt vorden.
IDee ————e — —ere—
qrosses Mass an menschl cher Varme und GéborqenheI er—



 



fahren dirfen. Gerade in den Létztén, durch die Lasten
und MihsalTe des Alteérs gezeichneten Jahre, hast Du
Robert aLIISs gegeben, was man éeinem Méenschen zu geben
vermaq. In diéser schnéerz Tchen Stunde desScheds
FEAn n ⏑ —————— Erfahrung méeines Lebens
sagen, dass mit dem Tod des geLTebteén Menschen an
Deiner sei te der innere Réeichtum Eurer gemeAnsamen
Jgahre nicht verILoren sein wird. veber die schéinbere
Grenze des Todes hinaus bléiben die Liebe und diüe
gegenseitioqe verbundenheit ganz scher unbéeruhrt be—
stehen. Und so wird Robert veiter mit Dir séein auf
aIISn egen, die das Leben Dich in den komméenden Jahren
führen wird.

Der Rückblick auf das nun vol LIéemdete Leben unseres ver—
storbenen darf und so11 uns 5IIé mit Dankbarkéeit er—
fülTen. Das Bäld von Robert Frätezsche in der Bäübläothek
unseres Spiatals, in der wir rzte jeden Taq zu unseren
Rapporten zussmméenkKommeén, vird uns imméêr vieder san inn
erinnern. Vir, die vir se ine Lebensarbeit weiterführen
dürfen, möchten aber etwas mehr fun,. Vr vοIen ver—
suchen, etwas von sener Bescheidenheit, se,ner sti IIen
Gute, der Lauteéerkeit seines Charakters und se inem Bé—
muühen um eine ehrIche, vissenschaftläuch bedgruũndete
und doch zutieEst menschl iche Medizin an die jungen
Aeörzte und Schestern veüterzugeben, deren Führundg und
Ausb Idunqg uns anvertraut sind. Vnd diés Iſst méin vounsch
und meéene Hoffnunqg, dass s0o ni cht nur das Andeénken von
Robert Frützsche, Sondéern suc sein vwolLIen und rken
in unserer Mitte Lébendiq blehen viard.
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Grave aus der Fantasie in G6-2Dur



 

 



würdidgungen in der Presse



 



SchvweIzer asche Medi zinisſsche Vochenschraft
Von 286—

Robert Fri zscheée 2zum 60. Gebur—stadg

Lieber Fréeund und RolIeqe,

zu Threm 60. Géeburtstao qratul réeren Ihnen nachträdo-
LICh Ihré zaähIréhen Fréeunde und Schuler herzlich.
Sie dirfen auf ein arbeitsréeiches und verantvwortunoqs-
bewusstes Leben im Dienste des Rantonsspitals GIarus,

fern von der Vniversitat, ſber in stéter verbindund
mat ihr, zurüuckb Iicken. Dabéei iſSt heéervorzuheben, dass
Sie 2I8s chemaLiqer ASSuStent von Michaud und des Patho—
LOGGqn Hédinqer neben ihrem Fachqebiet auch noch dae
patholooqſheée Anatomie am Spital bétréuen und auf Grund
dieser Tatioqkeit zahlréeiche vissenschaftIIChe Arbei ten
dgeLefert haben. Die Rombination des Intérniasten und
des Patholoen hat sich für das relativ klene spitas
GIarus àI8 rordentIIh vwertvolerviesen. 2um KILi—

nischen BIId auch immer das patholooiusch-anatomische 2u
haben, iſt sowohl für diée ASSiSteéentén I8 auch für die
pPraktkantén von qrossem vVortéi. Unter Kontrolle ver—
den auch von Létzteéren sektſionen ausqeführt, vas 2u
hrer ddun—d ve beiträdgt.

Von jeher haben Sie bei TIhrer spitaltatiokeât die Kon—
Stitutrons- und erbihe FPorschunq besachtet und
dge EGrdert, wofur TIhre rbeiten uber eine fami Lisre
oOlIGophrenie mit rontgenoloqusch nachveIsbaren RKa IK-
ablIadéerunqgen im Gehirn (1033, 1035) Z—ene gepεν. Neben
diesen zahIcichen Aufgaben widmen sie sich auch dem so—
zrLalen Leben, s50 der SSuolinosfürsore und dem Samariter—
wesen, und àals Präösdeε des Ssnatorſums in Braunvald



 



und der Tuberkulosekommsson führen se das Nerk
Thres geehrten veatere gε—— — Nu Bre
enos?n Mitarbeiter und Fréeunde kKoönnen erkennen,
wäe viel Fréeuden und Sorqgen diéese vielfäaltiqge Tätado-
Fem—⏑——⏑⏑——

Vr haben es uns nicht nehmen Lassen, Ihnen unsere

wünsche zum Géeburtstao gléichzeitiog mit einigen dr—
beten darzubrinqgen, und geben der Hoffnunq dus-
druck, dass Sie noch vieLe Jahre zum VohlIe der Rran—

kKen und der Vssenschaft vörken könen,.

Im Namen Threr Fréunde und schüler:

D Asher ⏑—

Redakton und verlaq der Schvéezerischen Medizini—
sSchen Whenschräüft erlIauben sch, ihrerseüts dem

verehrten Jubi ILar die besten Glückvwünsche zum 60.

Geburtstaoq zu entbieten.



 



Gsne—e VoISatvon —— 060—

zum m ———

Dr. med. Fritzsche stand väahrend über 37 Jgahren der
mediznhen AbteIunq unséeres RantonſsspitalIs vor.
Vas das heüsst, veiss jedermann, der einigermassen
EInbIICEF hat in die gesundhéitIichen Notée und sSorqen
so vieLer Menschen und In die ufqaben und Umtriebe
Senes sSPpPitals. Dr. Fritzsche iſst mit vissenschaft-
Lcher GrundIichke und TAeGrundioke , mt ernstem
PEIIChIbéewussSe In und menschlichem Mitfühln an seine
So0 manniꝗfa Itqen Mſgaben und Problémé heéranqgetreten,
und za hIreach s ind die Patientéen, die mit heéerz 1chem
Dank an den Chef das sSpital verlassen durften. Dae
Aufqabe eineées rztes isſst nicht Léicht, und recht oft
Iüst es sehr sSchterg, die zutreffende Däagnrose 2u
stelLTen. Dazu kKam ꝗgerade in den Leétzten Jdahren ein
machtIe SscChvunq auch auf dem Gebſete der inneren
Medizin. Es sei an die bahnbréechenden neuen Héeilmäüttel
erinnert, an neue BehandlIunsméthodéen und Erkenntniusse.
Den Menschen 318s Ganzheüat zu erfassen iſst heute vor
aLLIęm der Musganspunkt der innéren Madi zinu. Békannt-
LICh Sind zahIréeche Menschen nur deshaIb kKörperlach
Krank, vei sie es seelIisch sind:

Dr. FrIS2zSCMheæ war und ISt diée Bescheéeidenheit seIber.
Am Létzten Dienstaqabend dankten ihm die sanitaäts—
ren e pIS—y VEe——
verband der sSpataTer, Liess Dr. Fritzsche eine Aner—
kennunꝗsurkundeée uberre Ichen, und der Reqreérunꝗosrat
scheénkte ihm einen aLten sStich von GIaærus. Der Ge—
ehrte dankte herzLch und sprach dabeéei nicht von sich



 



SeLIber, sSondérn von se Inen zaähIréchen ASSiStenten,

die teéeiweise in beacht ILIchen StéelIunqen s ind, von
den sSchwes tern, von den Patienteéen und von meéensch—

LIcChex VUnzulIanqlichkeãit.

Mit Dr. med. Robert Fritzsche schéeidet ein überaus
Kultivierter, gewissenhafter Arzt von vornehmster

Ges Innunqg æus unsereéem Spital—, und heéerz,he Glück-
und Dankéswüns ohe 51186t beqleöten ihn.
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GLarner Nachrchten“ vom 4. Fébruar 1961

zumR ———w———

Dank an Dr. med. Robert Fritzsche

Man saoqt etva, dass der GIarner nicht gerne Lobt und
sICh auch nicht gerne öffent LICh Loben Läſsst. Das madꝗ
qute GIarner t sein. Und doch darf man sicher von
deser Redgelu geleęqggentIIh ene beqgrindete usnahme
machen und vVersumtes nachholen.

Se— DRobere r hren ee 7———⏑———
ren an der RKantona Ten Rrankenanstalt a18s Cheéefarzt der
medizinischen bteiTuno gewirkt hat, so ist er auch,
von der OeffentIIChkKeit kaum beméerkt, am 31. Dezember
IO60 von senem Amt zurüuckqetreéten. Sein seqgensreéiches

Würken verdient es aber, und veéer Ianot s geradeéezu, dass
auch an diéser SteLLe dié qrossen verdiensteée von Robert
FFEI2zSMQne um das ganze Land GIarus nochmnaIs geéewũrdiꝗqt
werden. Obvohl die ufzäahlung blIosser Daten sus dieser
37jahriqen verantvwortunsvolLIen Amtszeüt die persGcnläche,
feinfuüuhſTnde vesensart des Zurückqetretenen in kéeöner
WVWeise darzuste LLIen vermaoq, sei sie doch an den Anfand
dieser vürdiqunq gestéelIt. Dreiâ —Taqe nach seinem Rück-
tritt Konnte Dr. Robert Fritzsche in seinem Géeburtshaus
an der Sandſstrasse se inen 70. Géeburtstao féeiern. Er ist
der Leétzte der fünf sSöhne des damaTIqen ALIein-Chef-
arztes der KRantonaTen Rrankeénanstalt, Dr. med. Fredrich
FFIIzSCMCDCGR̊ JdẽCr Se Ineéerseite zu diéſsem AImt im Jgahre 1881
berufen vorden war und Jamit die vielqenanntée Tritzsche—
Dynastie“ am Kantonsspita— béeqrüundeéete, die nunmehr nach
79 gahren ihren Abschluss gefunden hat.





Die virelIseitiqen Interessen und Beqabunqen von Dr.
Robert Fritzsche besonders quf den Gebieten der
PhIIOSOPChiIe, der Pntike, der Mathematik wie der
Medizin, und darin besonders vieder der patholodqa-
sSchen Anatomie, haben ihm seinéerzeit die endquutioqe
BeruEswahl vahrsche inIich ni cht Léicht gemacht und
häatte ihn vermut LiIch die akademia sche Laufbahn er—
gre fen Lassen, hatte nicht die uftéi TLunq des Kan-
tonsspitals in eine chirurqusche RIIinik, der be—
F e BrRde n————⏑U ⏑——
und in eine méedi zinische RLinik ihm so deut Iäch
Seine wirIiChe Bestimmunq z2éeite. Dr. Robert Fritz—
sSche iſst aber 211 diesen Inteéressenqgebireten sein
Leben Lanꝗq treu gebleben, was man sauch in sernen
zahlIre Ichen wissenschaft ILIchen PublIiakatonen und
Vorträqen immer vieder erlben durfte. Nach sorꝗq-
faItiqer medi zinischer Fachausbi Idunq in den Jdahren
1916 —- 1923 in GIarus, am PatholIoqqſhen TInstuitut
Baseun— ⏑—— e—⏑—⏑Mcsud n
Lausanneée, und schliessIIh in Baris, dem damaLagen
MekRsa der deree, r—SVsund Proſ—.
Soucque, übeérnahm Dr. Robert Fritzsche am L. vJuli
I1923 die méedi zinische ChefarztstelTe in GlIarus. Es
vwar ein besonders seqogensréeiches virken diéser beiden
BRde munmer —dm—Ve ————
und uChef Robeéert qgenannt, das in menschlicher wae
Iin ar2zt IIcher Harmonie senesqleichen suchen muss.



 



Und auch géeradeée dafür vissen die GlIarner diesen bei—
den Cheéefarzten ihren Dank zu bezeugen, vwie such alle
Aerzte des Kantrons für das so übeéeraus kolILIéqiaLe Vver—
hä Itnis 2wischen den Spitalrzten und Ihnen. Im Um—
gandq mit den Patienten wie mi den derzten Liess Dro.
Robert FriItzsche nie eine MissstInmmunq, ein böses
Wort, eine veberheblchkeiüt oder eine Demütiqunq sauf-
Komméen, die se inem qanzen wesen zuwider gevesen vären.
Var es die humaniüstasche BiIIdunq der aTten Präqundo,
war es Jas échte, tiefempfundene christ liche Gedanken-
qut, var e s die fami Liäre Veberlieferunqg und Erzehundo,
die im HandeéelIn wie im Sein von Chef Robeéert immeér waeder
ErLebnas vurden? ITIhm Leqt es veit nsher, Unrecht
schvweiqend hinzunéehmen, aL8 Sh daqeqgen aufzulehnen
oder daqgegen z0u k&ampfen oder ggar GlIéiches mit Gleichem
zu verqeIten. KRämpfende Rhetorik überTess er gerne
andern und pfIéqte virel LLeber die heute so se Lten noch
dgeKkonnte Kunst des Zuhßöreéns und innéren Erlébens,. s0
hingeéezogen er sSich zur Medi zian fühlte, so sebr er sich
Immer und immer wieder um heue Erkenntriasse bemühte,
so0 nahe var eↄr stéts dem kKranken Mtnenschen. Er üst
en hervorragender, auch übeéra 11 in der Schwéeiz aner—
kannter Medi z iner, der darüber hinaus aber zum géeschätz—
ten Arzt im vahren Sinne des Nortes wurde.

Es maq oftmals in der heuten Zéeit geradeéezu erscheinen,
aà8 ob SOLIChe Menschen wie Dr. Robert immeéer seItener
wiürden, so dass er qlei chsam àals Réeprôsentant eaner
besseren, Léider mehr und mehr versnkenden Zeüt vor uns



 

 



steht. Abꝗqeshen von einem im MiIitardienst zudge—
z20enen Hüftleiden, das ihn am Géehen vohl stark be—
hindert, ihn aber nie kKIlaqgen Iaſsst, steht Dr. Robert
FrIII2z8s8O0Che qæuh heute an der Schyée ILIe des achten
Jgahrzehnts, noch in körperTücher vie geüstidger
Eh⏑— ————————————
missqes PrvatTLéeben zuruckz rehenn, sonder sich
weüterhim sener Famia Lie, se iner kKléanen Privat-
praxis vie seinen zablIre,hen Ehrénaämtern vadmen
kKönne, vwozu ihm noch viele olücklIihe und gesunde
Jgahre geschenkt se In mögen, zuma1 en vacher Geist
die kôorperIchen Jahre ja ni cht zu z2zähIen braucht.

7—



 



Ss Nachchten vom ⏑—— —1076

wWas ist ein vorbild?7
cAam 85 P——— v—me —n—

zusammên mat den Anqeéehôöoriqen und seinen Freéunden
KoOnnte Dr. med. Robert FPrLtzſsche àam 4. Janusar
Letzthin sernen 85. Geburteatao féeſrern. Réiche, er—
fül Ite Jdahre mit aLIen HöHen und Tefen Läegen
hinter ihm. sTi0 passréerten Réevue in téei Is Lsauniqgen,
es er—nsten worten, angefangen mit Dr. othnar
Hubers Schi Iderungen der ersten gemnéeinsamen gahre
In p ——nS h wuru—⏑e
Kea t als Che farzt am Rantonsspital— GIarus durch
DE. F. RKesselIrinoq. veber vier Jahrzehnte hat Dr.
R. Fratzsche àIs DrekKt Tonsmi tolred der Géemein-
nutz ien Ges IsSchaft des Rantons GIarus die Ge—
scChi Ccke mibestImmt, und fast fünf Jahrzehnte
arbetete er in der SanatoriumskommiassTLon Braun-
vald mit, wovon 41 Jahré aàal1s Präsident.

ICh bin ihm nur eianma— beim Mshiednehmen von
DE. E. Sommer in BraunvwaId beqgeqneéet. Géblieben
aber sSind mir die Vorte Dr. Sommers, der dem alten
Arzt fur se In mens chlI I ches Vorbi Id ggedankt hat.
ICh habe mi damaIs übeéerléqt, was einen Menschen
zum vorbi Id werden Iasst. TSt s das Erarbeüten
und Béherrschen eines vVissensgebietes? Dann müsste
jeder sSpezia Liſst Vorbi I0d sein konneéen. ALSo braucht
es dazu noch andeéere Faktoren, die der Jubi lar in
re IChem Maſsse bes i tz2zt: die Ganzheit von Leben und



 



Geis, BIIdunq und VssSen, die erst dann entsteht,
wenn die Léebenswerte, die den Menschen von der vViedge
an durch alIle lteérsstufen beqléiten, das unzerreiss—
bare Band zwis chen den Generationen bi Iden; venn das
VISsen und WoLLIeén, das Fühlen, die Phantasie, der
GIaube - hicht eiene weqge ehen, sondern s ich um dae
FOrderunqgen der Mikrãfte Kimmeérn und dadurch nicht

Iin Gégensatz zuenander geraten. V dieser Géegensatz
nicht eintritt, wid eſn Mensch zum vVorbi Id, entwi ckeIt
sLh PéerſSõonIIChkKéSſ dadurch, dass er einem 27230L, eriner
Lebénsaufqabe diént, die übeéer ihm steht, die in ihrem
letzten auf ein Grössereées 5I8 bLIOSS Menschlih-Irda—
sches geéeri chtet iſst, und in deéeren Erfül Iunq seine An-
Iaqen n—

TShe — S—, nte und
der schonste Dank, den ein Mensch für die gelebten
und géearbeiteten Jahre entgeqgennehmen darf: vorbaiud
ꝗewesen zu sein?

VIi SaLIe, ob vir ihn Kennen oder von ihm gehört haben,
danken Dr. RFIItzsſsche für se Inen Einsatz, für die
Gute und das Mitꝗqefuhl, velches er im Laufe se ines
Lebens UVUnzahlIiIqen geschenkt hat, und vinschen ihm
weiterhin éeinen geséeqneéteéen Lebensabend.

Doris Schaufe Iberqer



 



Edel— war diser Mensch,

— ——⏑— —⏑——

(Nach 60the)

Auf der Rronzschleüfe der

Gemeé Innuûtz Jen GeseIISMODaAt des Kantons GlIarus
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